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Der Bestand
Ein 1977 gebautes Stu den ten wohn heim in Wuppertal, mit ca. 600 
Wohnheimplätzen eines der größten in Deutschland, war in die 
Jahre gekommen.
Der Bauherr, das Hochschul-Sozialwerk Wuppertal, be auf trag te 
die Architekten mit der Untersuchung dieser Anlage, da der zu neh -
mend unwirtschaftliche Betrieb und erhebliche so zia le Pro ble me 
einen un ver än der ten Betrieb nicht möglich machten.

Die Katalogisierung der Defizite zum Bestand ergab folgendes:

Die baulichen Mängel
Neben der vollkommen veralteten Haustechnik wurde als Haupt-
 man gel, eine unzureichend gedämmte und gedichtete Fassade 
aus ge wie sen. Die als Fertigteile vorgehängten, kerngedämmten 
Fas sa den plat ten entsprachen grundsätzlich nicht mehr den heu ti gen 
An for de run gen an den Wärmeschutz, darüber hinaus führte die 
auf bis zu 2 cm reduzierte Dämmung im Deckenbereich und eine 
Fügetechnik mit Dichtebenen über „dauerelastische“ Fu gen zur dau-
 erhaf ten Durchfeuchtung ganzer Bauteile. Kon struk ti ve Schäden und 
dar aus resultierende raumhygienische Miß stän de waren die Folgen.

Die strukturellen Mängel
Die Wohnanlage war in zwei Häuser mit jeweils ca. 300 Be woh nern 
unterteilt. Die beiden Gebäude waren jeweils flügelförmig um ein 
zentrales, wenig belichtetes, Treppenhaus gruppiert. 
Die Wohngruppen waren mit 16 Personen viel zu groß, zen tra le 
Gemeinschaftsküchen und Sanitäreinheiten für 32 Personen, feh-
 len de Medienanschlüsse, Reduzierung der Fensterflächen auf das 
nach Bauordnung Notwendige, etc. entsprachen nicht den heu ti gen 
An for de run gen.
Die somit fehlende Attraktivität des Wohnraumes führte zu Leer-
 stän den und zur Entstehung eines sozialen Brennpunktes.

Der Entwurf
In unterschiedlichen Szenarien wurden nach der Be stands auf -
nah me seitens der Architekten Maß nah men hin sicht lich ihrer In-
vestitions- und Be triebs ko sten un ter sucht.
Die Reduzierung auf  Sanierungs- und Re no vie rungs ar bei ten be-
 züg lich der bau tech ni schen Män gel, zeigte sich als lang fri stig nicht 
wirt schaft li che Lösung, da die Situation der  Vermietbarkeit und 
der stetig steigenden Be triebs ko sten auf diese Weise nicht ver bes -
sert wer den konnte.
Unterschiedliche Sanierungsmaßnahmen mit er heb li chen baulichen 
Veränderungen wurden einem To tal ab riß und Neu bau ge gen ü-
bergestellt. 
Mit der letzt end lich aus ge wähl ten Um bau maß nah me konn ten die 
Bau ko sten im Ver gleich zu einer Neu bau maß nah me um 25 % 
reduziert wer den. 
Seitens des Bauherren und der Ar chi tek ten wurde der Nachweis 
bzgl. der besonderen Nach hal tig keit des vorgestellten Entwurfes 
geführt. Insbesondere auch wegen der erheblichen Energieein-
sparungen ( Re du zie rung des Heizwärmebedarfs auf ca. 10 % ) 
wurde die Um bau maß nah me durch das Land Nordrhein Westfalen,
das Mi ni ste ri um für Schule, Wissenschaft, Weiterbildung und Forsch-
ung ge för dert. Dennoch blieb der finanzielle Rahmen äußerst 
begrenzt, das Vorhaben wurde auch deshalb zur besonderen Heraus-
forderung da oft un kon ven tio nel le Wege ge gan gen werden mußten. 

Die Bestandsanlage erschien abwei-
send. Sie wurde zum sozialen 
Brenn punkt.

Die Erschließung des ge sam ten Ge-
bäudes erfolgte über einen Eingang.

In das innenliegende Trep pen haus fiel 
fast kein Tageslicht.

Die kleinen Zimmer hatten keinerlei 
moderne Infrastruktur.

Die natürliche Belichtung war äußerst 
minimiert.

Die Fassaden waren auf Grund kon-
struktiver Mängel undicht.
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Bestand

Im Bestand lagen die Ge mein schafts-
 kü chen und Sanitärbereiche im Kern. 
Die Zimmer hatten jeweils nur einen 
Waschbecken. Der Kern wurde 
abgerissen.

Planung

Durch den Anbau eines vorgesetzten 
Betonrahmens wird das Gebäude 
ausgesteift und zusätzlicher Platz in 
den Appartements geschaffen. Jedes 
Zimmer erhält ein Duschbad und 
eine Koch ni sche.
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Der Rückbau

Zunächst wurden die maroden Fassaden, die als nicht tra gen de 
Tafeln vor den Rohbau gehängt waren, kom plett entfernt und das 
Gebäude vollständig entkernt.

Für die unterschiedlichen Bauteile wurde ein dif fe ren zier ter 
Wieder- und Wei ter ver wen dungs ka ta log auf ge stellt. 

So wurden Sanitäreinrichtungen ausgebaut und für Ent wick lungs -
pro jek te in Afrika wiederverwendet. 
Die nicht mehr aufarbeitbaren Türanlagen wurden vor der 
De mon ta ge in Ver suchs rei hen des Fachbereiches Si cher heits -
tech nik und des vor beu gen den Brand schut zes „verwertet“. 
Das Mobiliar wurde für Austauschstudenten auf ge ar bei tet und 
nicht aus mo di schen Gründen entsorgt.
Alle ausgebauten Baustoffe wurden selbstverständlich se pa riert 
und falls in ihrer Funktionseinheit nicht wie der ver wert bar down-
gecycelt. 
Der Rohbau, also die tragende Struktur der Apartments, wurde 
komplett wieder ver wen det. 

Die Verwandlung

In der vorgegebenen, tra gen den Schottenstruktur wurde nun 
eine komplette Um or ga ni sa ti on des Gebäudes vor ge nom men. 
Statt der 32 Personen umfassenden Wohngruppen, wurden 
größ ten teils Einzelapartments erstellt, denen ein eigenes klei nes 
Dusch bad, eine Küchenzeile und eine zeitgemäße In fra struk tur, 
mit z. B. direktem Anschluß an das Hochschulrechenzentrum, 
zugeschaltet wurden. 

Der zusätzliche Raum für die Sanitäreinheiten der Apart ments 
wurde über die Erweiterung des Rohbaues um ca. 2 Meter vor 
den freigelegten Schottenbau geschaffen. Dieser zusätzlich vor 
das Gebäude gestellte Rahmen übernahm gleich zei tig die Aus-
 stei fung des Gebäudes, da zu einem spä te ren Zeitpunkt das bis 
dahin aussteifende Treppenhaus aus der Mitte des Gebäudes 
entfernt wurden sollte.

Jeweils an den Giebeln der Flügel und an den Gebäude- Innenecken 
wurden Son der ein hei ten ge plant, die als Doppel- und Behinderten-
apartments genutzt werden können. 

Die marroden Fassaden wurden 
abgenommen.

Der alte Kern wurde elementiert 
abgetragen.

Ein aussteifender Betonrahmen wur-
de vor das Gebäude gesetzt.

Das Gebäude wurde voll stän dig 
entkernt.

Die neuen Er schlie ßungs platt for men 
wurden hergestellt.

Die vorelementierten Hoch wär me g-
e dämm ten Fassaden wurden vor den 
Rohbau ge hängt.
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An den Giebelseiten werden zwei 
Einheiten zu einem Doppelapparte-
ment zusammengeschlossen. Die 
Küche kann über die Giebelseite 
natürlich belichtet werden.

Jedes Appartement erhält ein eigenes 
Duschbad und eine Kochzeile.
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Der zusätzliche Raum für die Sanitä-
reinheiten der Appartements wurde 
über die Erweiterung des Rohbaus 
um ca. 2 Meter vor den Bestand 
geschaffen.
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Das Gebäude wird kon se quent in 
einen gedämmten Wohnbereich und 
einen ungedämmten Erschließungbe- 
reich getrennt. Die Trep pen haus tür me 
sind re gen ge schütz te Außenräume.

Durch die komplette Ver gla sung der 
Fassade und der Lufträume entsteht 
ein Kommunikations- und Er leb nis b-
e reich.

Die Erschließung

Nun konnte das alte Trep pen haus und die im Kern be reich be-
 find li chen über flüs si gen Ge mein schafts ein rich tun gen, das ehe-
 ma li ge funk tio na le und statische Zentrum, aus der Mitte des 
Be stan des ent fernt wer den. 
Auf diese Weise wurden aus einem Haus zwei Häu ser.  Über 
die verglaste Aus füh rung der Trep pen räu me wurde der ehe mals 
dunk le Ver kehrs be reich der Be stands an la ge zu ei nem Kommuni-
kationsbereich gewandelt, der Ver kehrs flä chen mit Auf ent halts be- 
 rei chen und Aus sichts ter ras sen mit Blick über die gesamte Stadt 
Wuppertal vereint. 

Die thermische Auslagerung der Nebenräume und Ver kehrs we ge, 
die bei Gebäuden einer solchen Grö ßen ord nung einen er heb -
li chen Anteil des BRI aus ma chen, war hier Grund vor aus set zung 
für die Rea li sie rung des Pas siv haus-Standards. 
Eine unnötige Dämmung dieser Funktionsbereiche und die da mit 
ein her ge hen de Konditionierung dieser erheblichen Vo lu mi na 
über aufwendige Heiz- und Lüftungssysteme hätte nicht nur das 
en er ge ti sche Gesamtsystem ad absurdum ge führt, son dern auch 
den finanziellen Rahmen gesprengt.
Vielmehr wird die lowtech-Ausführung des Treppenhauses ohne 
Ausbaumaterialien mit der Ver wen dung einfachster Industriepro-
dukte zum maß ge ben den Ge stal tungs merk mal.
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Die im Passivhausstandart ge-
 dämm ten Bauteile staffeln sich in 
kom pak ter Bauweise um den zentra-
len Platz und die beiden ungedämm-
ten Trep pen haus tür me.

Das „low-tech“ Treppenhaus ohne 
Ausbaumaterialien und mit der  
Verwendung ein fach ster In du strie -
pro duk te wird zum maßgebenden 
Ge stal tungs merk ma le.
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Das „war me“ Gebäude

Aus den Trep pen räu men ge langt man in den „warmen Teil“ des 
Gebäudes, in die einzelnen Flure, über die 10 bis 14 Apart ments in 
„familiären Größen“ zu sam men wach sen. Eine dif fe ren zier te Farb ge -
stal tung dieser Flure verleiht, trotz der durch den Bestand vorgege-
benen Dimensionierung, jedem Flur einen in di vi du el len Cha rak ter. 
Ori en tiert am Son nen ein fall wechseln har mo ni sche, mit Span nung 
er zeu gen de Farbwelten, werden der warmen Südsonne kalte Far ben 
ent ge gen ge setzt und um ge kehrt. 
Entlang dieser Flure reihen sich die Apartments, deren At mo sphä re 
bestimmt wird durch das weit in den Raum fallende Son nen licht und 
den Ausblick in das umliegende Grün, bzw. über die Stadt so wie die 
warmen Materialien, wie das Ei chen par kett.

Der aufgezeigte strukturelle Umbau wurde grundsätzliche so wohl 
für den ersten als auch für den zweiten Bauabschnitt durch ge führt. 
Ab wei chun gen liegen in den durch die To po gra phie ge ge be nen 
unterschiedlichen Gestaltungen.
Bezüglich der Wärmedämmstandards und der eingebauten Heiz- 
und Lüftungsanlagen wurden die Bauabschnitte un ter schied lich 
be han delt. Der erste Bauabschnitt  wurde als Nied rig en er gie haus 
gebaut, der zweite Bauabschnitt wird zur Zeit als Passivhaus 
ausgeführt.

Das sehr kompakte Gebäude mit einem günstigen A/V Ver hält nis 
wurde komplett ummantelt mittels einer vorgehängten Holz ta fel -
kon struk ti on. 
Die Fassade wurde werkseitig in 12 Meter langen Elementen, inkl. 
der inneren und äußeren Beplankung sowie den Fenstern und der 
Absturzsicherung vorgefertigt. 
Diese Vorfertigung hat nicht nur zu erheblichen Bauzeitenverkürz-
ungen und wieder ver wend ba ren, weil zerstörungsfrei demontier-
baren Bauteilen ge führt, sondern stellt auch eine erhebliche 
Qualitätsverbesserung in der Aus füh rung dar.  Z. B. ist die Redu-
zierung der auf der Bau stel le zu schlie ßen den Fugen ein Garant 
für die Abdichtung des Gebäudes. Die so er reich te äußerste 
Reduktion von Trans mis si ons wär me ver lu sten bei einem dazu 
noch diffusionsoffenen Auf bau der Wand, stellt ein wesentliches 
Qualitätsmerkmal dar.

Die Fassade wurde, werkseitig in 12 
Meter langen Elementen vorgefertigt, 
vor den Rohbau gehängt. Das Gebäu- 
de konnte so ohne Wär me brüc ken 
durchlaufend „eingepackt“ werden.

Die Bestandsflure werden beidseitig 
natürlich belichtet und über ein Farb-
konzept gestaltet, hier dar ge stellt in 
einer Simulation der Flurabwicklung.
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Die Bewohner gestalten die Fassade 
zur Bühne, zum Kom mu ni ka t-
i ons raum, zum Ausguck, zum semit-
ransparenten Bauteil...
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Die Regulierung des Wärmehaushalts 
eines Gebäudes stellt ein komplexes 
System von Parametern dar. Die 
Lüftungsverluste werden durch den 
Einsatz der zentralen Lüftungsanlage 
wesentlich reduziert.

Die konventionelle Lüftung über die 
Fenster im 1. BA führt zu er höh ten 
Lüf tungs wär me ver lu sten und raum-
hygienischen Schwie rig kei ten.

Die Lüftung

Die sehr gu ten Dämmeigenschaften und der da mit ver bun -
de ne re du zier te Heizmengenbedarf wur den be reits in der er s-
ten Win ter pe ri ode für den 1. Bau ab schnitt ( Niedrigenergiehaus ) 
von den Be woh nern und dem Be trei ber sehr po si tiv be merkt. 

Gleichzeitig zeigt sich je doch hier, daß auf Grund der er höh ten 
Dich tig keit der Fassade und teilweise unzureichendem oder ganz 
aus blei ben dem Lüftungsverhalten einzelner Be woh ner, es zu 
Schwie rig kei ten hinsichtlich der Lufthygiene kommt, ein Sach ver -
halt der all ge mein in solchen fast luftdichten Ge bäu den ohne 
Lüfungs-anlage festgestellt wird.
Nutzer Fehlverhalten führt bei notwendiger Fensterlüftung 
gleich zei tig auch zu unnötigen Wärmeverlusten. Durchlüftungs-
verluste gewinnen bei erhöhter Dämmung und Dichtigkeit der 
Gebäude an zunehmender Bedeutung.
Auf diesem Hintergrund wurde für den 2. Bauabschnitt der Ein-
 bau einer Lüftungsanlage festgelegt, die über den zentral ge steu -
er ten Luftaustausch unabhängig vom Stu den ten ver hal ten eine 
de fi nier te Lufthygiene si cher stellt. 

Über eine Machbarkeitsstudie zu zentralen Lüftungsanlagen je 
Flügel mit einem Wir kungs grad bzgl. der Wär me rück ge win nung 
von ca. 80 % konnte nachgewiesen werden, daß langfristig ge-
 se hen unter Be rück sich ti gung der geringeren Heizkosten und 
der re du zier ten In ve sti tio nen für die Heizungsanlagen, der Ein-
 bau die ser Lüftungsanlage wirt schaft lich ist. 
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Durch Umstellung der Haustechnik 
werden die Kosten für die ein ge spar te 
Energie bis zum Pas siv haus stand art 
sehr begrenzt werden. Erst bei der 
Erstellung eines autarken Hauses gibt 
es eine erhebliche Ko sten stei ge rung.

Über den Einsatz einer zentralen Lüf-
tungsanlage mit einem Wir kungs grad 
bezüglich der Wärmerückge-winnung 
von ca. 80% konnte der Wärmebe-
darf im 2. BA wesentlich verringert 
werden.

Schautafeln und Diagramme aus:
„Energiegerechtes Bauen und 
Modernisieren“, Birkenhäuserverlag, 
ISBN 3-76433536237

WSchVO
1977

WSchVO
1984

WSchVO
1995

Niedrigen-
ergiehaus

Passivhaus autarkes
Haus
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Das Passivhaus

Weiterführend wurde über die Vor pro jek tie rung des Pas siv haus-
Standards die Er hö hung des Dämmstandards zum erreichen 
eines En er gie kenn wer tes Heizwärme von unter 15 kWh/(m²a) 
(Pas siv haus- Stan dard) nach ge wie sen. 
Dieser wird erreicht  mittels einer Ver brei te rung der Fas sa den -
däm mung auf 28 cm und einem URahmen = 0,75 W/(m²K), ei ner 
UVerglasung = 0,7 W/(m²K) nach Bundesanzeiger, ei nem 
G-Wert von 53% und somit ei nem Gesamt-U-Wert von UW  
= 0,82 W/(m²K). Gleichzeitig ist der Holzanteil in den Holz leicht -
bau ele men ten auf 6-9 % zu reduzieren.

Dieser letzte Schritt über die Erhöhung der Dämmstandards den 
Heizwärmebedarf auf den Passivhaus-Standard zu re du zie ren, ist 
bei den momentanen Energiekosten und der eingeschränter Mas - 
sen pro duk ti on von pas siv haus taug li chen Bau tei len (z. B. Fenster 
und Tür an la gen) noch mit Zusatzkosten von ca. 10 % verbunden.

In Wirtschaftlichkeitberechnungen konnte jedoch nachgewiesen 
werden, daß langfristig ge ra de für Investoren, die gleichzeitig auch
Betreiber sind, und ins be son de re auf Grund der zukunftsorientierten
Haltung unseres Bau herrn eine solche Maßnahme ebenfalls wirt-
schaftlich dar stell bar ist. 

Bundesweit durchgeführte Studien 
des Passivhaus Institutes zeigen die 
Ab hän gig keit von Einsparung und 
Investition. 
Der im 2. BA realisierte Wär me -
be darf von 15 kWh/(m²a) ist als 
Op ti mum zu werten.

Der 1. BA (Nied rig en er gie haus) 
wurde mit geringerer Dämmst off -
dic ke, höherem Holzanteil und 
ohne über dämm ten Fenstereinbau 
ausge-führt.
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Es wurden Passivhaus zertifizierte 
Fenster mit überdämmtem Einbau 
ver wen det.

Mit einem umlaufenden Wärme-
dämmpaket, der Re du zie rung des 
Holzanteils und der Vermeidung 
von Kältebrücken konnte der hohe 
Dämmstandard erreicht werden.
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Baukosten 2. BA

Die Kostenaufstellung zeigt, dass die 
Baukosten bei den BKI Durch schnitts -
wer ten ein zu stu fen sind.

Technische Gebäudedaten 1. BA / 2. BA

Niedrigenergiehaus 1. BA / Passivhaus 2. BA

In der Gegenüberstellung werden 
die wesentlichen Merkmale für die 
realisierten Wärmedämmstandards 
aufgezeigt.

Der 1. Bauabschnitt wurde als Niedri-
genergiehaus, der 2. Bau ab schnitt als 
Passivhaus umgebaut.

Gegenüberstellung der technischen 

Werte des 1. und 2. BA. 
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Das Fazit

Mit der Realisierung der neuen Burse, 2. BA, kann nachgewiesen 
werden, daß ressourcen- und en er gie spa ren des „Umbauen“
möglich ist.

Neben dem aufgezeigten struk tu rel len Umgang mit „totgesagten 
Altlasten“ konn te hier eine er heb li che Re du zie rung des Wärmebe-
darfs auf ge zeigt wer den. 
Dieser ist von dem En er gie kenn wert Heizwärme für die Bestands-
anlage mit ca. 210 kWh/(m²a) auf 15 kWh/(m²a) für das Passiv-
haus re du ziert worden, also auf unter 10 %.

Tendenziel ist festzustellen, daß die Vor ur tei le und Be den ken 
gegenüber den Pas siv häu sern nur lang sam schwinden. Aus diesem 
Grund ist die Rea li sie rung dieser neuen Generation von Pilotpro-
jekten in Form von großen Wohn an la gen so wichtig. Nur so kann 
die Funk ti ons fä hig keit dieser Gebäude in der breiten Öffentlichkeit 
unter Beweis ge stellt,   Vertrauen ge schaf fen werden. 

Das solche Gebäude nicht nur technische Funk ti ons ap pa ra te sind, 
sondern Ihnen eben falls eine Seele ein ge pflanzt werden kann, Raum-
qualitäten und Erlebniswelten entstehen, sollte für ein von Architek-
ten geschaffenes Werk selbstverständlich sein.

Wir hoffen, daß wir in diesem Sinn einen wesentlichen Beitrag 
für nachhaltiges Bauen und Wohnen leisten konn ten. 

Die Baumaßnahme ist ein ge bet tet in 
das Bestandsgrün. 
Mit dem Blick über Wuppertal und 
der Lage unmittelbar neben der Uni-
versität enstand hier ein hochattrak-
tiver stu den ti scher Wohnraum.

Die großen Fensterflächen sind zur 
Belichtung der schmalen, sehr tiefen 
Appartements notwendig. Bei ent-
sprechender Ausführung stellen sie 
keinen Widerspruch zum Passivhaus 
dar.


